Bericht des Generalministers an das Generalkapitel

Die Vorstellung des ersten Teiles

Erfüllung des Mandats von 1997

1. Das Generalkapitel von 1997: von der Erinnerung zur Prophetie

Vom Herrn sind wir mit Privilegien ausgestattet durch unsere franziskanische Berufung, gleichzeitig durch die Annahme eines großen und reichen Erbes unserer charismatischen Tradition, die – Jahrhundert auf Jahrhundert – bis zu uns hin reicht, dank einer beseelten und innovativen  Beharrlichkeit der Mitbrüder, die uns durch die verschiedenen Epochen unserer Geschichte hindurch vorangegangen sind.

Wir Minderbrüder müssen am Beginn dieses neuen Jahrtausends dem Herrn danken dafür, dass er uns gerufen hat, teilzuhaben an diesem Erbe. Aber diese Tradition, die reich ist an Heiligkeit, ist uns anvertraut wie eine Verantwortung, die schwer auf uns lastet und den vollen Einsatz verlangt, um sie auch weiterhin fruchtbar zu machen. Es genügt nicht, sie zu bewahren, wie sie uns ausgehändigt und übertragen ist. Es ist notwendig, dafür zu sorgen, dass sie lebendig bleibt und verlebendigend ist für die Kirche und für die Welt von heute. Das Evangelium von den Talenten zeigt uns mit großem Ernst sehr wohl auf, dass es notwendig ist, die Gaben, die wir geschenkt bekommen haben, einzusetzen, damit sie Frucht bringen und nicht verkommen.

Das Kapiteldokument von 1997 fordert uns zutiefst auf, uns von einem offen geführten Dialog her zu erneuern:

· ein Dialog der Bruderschaft mit der Welt und ihren verschiedenen Kulturen: ein Anspruch, der aus unserer Berufung und Sendung entspringt;

· ein interreligiöser und ökumenischer Dialog, den unsere Zeit in besonderer Weise notwendig hat;

· ein Dialog im Innenfeld unserer franziskanischen Familie und unserer eigenen Bruderschaft, quasi als Zeichen der Hoffnung und Vorbedingung für neue, viel weiter gefasste Ziele.

Um dieses Projekt „Dialog“ in die Tat umzusetzen, gab es einige Anfragen:

· eine globale Revision der Strukturen, um sie geeignet zu machen zum Wohl der Berufung und Sendung, ungezwungener und kreativer;

· eine solide Aus- und Weiterbildung, die integriert ist in unsere radikale Gottsuche;

· ein brüderliches Teilen unserer personellen und materiellen Ressourcen, die wir nun wirklich haben, um frohen Herzens alles dem Herrn zurückerstatten zu können.

2. Einige Hilfestellungen, um den Dialog zu fördern

Kirche und Welt erwarten von uns eine tiefe Bereitschaft zum Dialog, um unserem Zeugnis Glaubwürdigkeit zu verleihen und die Botschaft von der Versöhnung  durch Christus, den Auferstandenen, zu inkarnieren. Die Mittel dazu, die das letzte Generalkapitel empfohlen hatte, sind folgende:

· der Dienst für den Dialog,

· unser Engagement für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung,

· die Leistungsfähigkeit unserer Kommunikation.

Der Dienst für den Dialog (Nr. 7, Anhang 1)

Vom vorangegangenen Generaldefinitorium eingerichtet, sollte dieses Instrument weitergeführt werden und weiter wachsen, um immer besser diese Dimension in den Sektoren „Ökumene“, „Interreligiosität“ und „Kultur“ zu Sprache zu bringen. Sie sind Zeuge eines ernsthaften und überreichen Engagements zur Bewusstseinsbildung. An die Konferenzen erging die Bitte, die Möglichkeit und Angemessenheit zu studieren, diesen Dienst unter Berücksichtigung der recht unterschiedlichen Situationen auch auf lokaler Ebene einzurichten. Es war nicht einfach, Konferenzen und Entitäten in diesen Sektor einzubeziehen. Es fehlen das Bewusstsein für die Dringlichkeit dieses Aspektes unserer Berufung und entsprechende Strukturen. Doch muss weiter betont werden, dass aufgrund der bestehenden Schwierigkeiten es nicht unerheblich wäre, von dieser essentiellen Dimension unserer Berufung und Sendung zu lassen. „Dialog ist der neue Name der Liebe“, sagte Paul VI. Das gilt auch für uns.

Wie ist es möglich, eine Kultur des Dialogs zu begründen, verstanden als Begegnung, und welche Strukturen sind dafür notwendig?

Engagement für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung (Nr. 8-10, 103; Anhang 2)

Mir scheint, dass es in diesen Jahren zu einer Bewusstseinserweiterung hinsichtlich dieses bedeutenden Aspektes unserer Berufung gekommen ist. Das Offizium in der Generalkurie hat sich gefestigt und hat mehr Klarheit in die Wahrnehmung der eigenen Rolle gebracht. Der Schwerpunkt lag auf der Animation (internationale Treffen, Unterstützung von Aktionen, Internet, Solidaritätsaktionen …). Es bleibt eine gewisse Form von Angst, wenn Mitbrüder sich für Werte wie Frieden, Gerechtigkeit, das Leben, Versöhnung einsetzen sollen. Zum andern ist der Weg, der verfolgt werden soll, nicht immer klar. Die Problematik ist komplex, und es ist nicht immer leicht, die erforderliche Weisheit zu haben. Vielleicht denken wir, das berühre uns nicht, das sei nicht unsere Rolle. Doch die Kirche lädt uns dazu ein, auch unsere eigene Gesetzgebung (vgl. CCGG 96-97). Die Welt hat mehr denn je Menschen des Friedens notwendig, weise und kompetent, Versöhnung, Gerechtigkeit und Frieden zu fördern. Unser eigenes Charisma fordert von uns, Brücken und Brückenbauer zu sein, aktiv präsent zu sein, arm und brüderlich, an Orten, die an vorderster Front liegen. Auch für diesen Aspekt brauchen wir neue Strukturen auf Provinzebene, am besten verbunden mit der Ausbildung und der Kommunikation. Natürlich braucht es auch Überzeugung.

Wie ist es möglich, im Geflecht des Alltäglichen der Brüder diese vitale Dimension unserer Spiritualität einzuholen?

Ohne Kommunikation keine Gemeinschaft (Nr. 50, 197; Anhang 6)

Das Offizium für Kommunikation wurde unter die Lupe genommen und ist dank neuen Personals, moderner Technik und notwendiger finanzieller Mittel gestärkt worden. Es handelt sich hier um ein sehr bedeutendes „Werkzeug“, um das gegenseitige Sich-kennen-Lernen wachsen zu lassen, darüber hinaus auch die Gemeinschaft und der Sinn für Zugehörigkeit mittels des Austauschs verschiedener Dokumente, der Erfahrungen und alles dessen, das in den verschiedenen Entitäten geschieht. Wir verfügen jetzt über die notwendigen technischen Hilfsmittel. Aber es fehlt noch das Bewusstsein, miteinander in Beziehungen zu stehen. Natürlich wird das Offizium ständig verbessert werden, aber es wird auch notwendig sein, Modalitäten zu finden, die die Kommunikation mit den Entitäten fördern, wie z.B. ein Offizium auf Provinzebene oder ein Bruder, der als Ansprechpartner für die Kommunikation dient.

3. Neue Formen und Weisen der Evangelisierung

Wir sind uns einig hinsichtlich des Faktums, dass wir heute dazu gerufen sind, sehr tief unsere Weise, das Evangelium zu leben und , die Konsequenz daraus, unsere Weise es zu bezeugen, es anzubieten und anderen zu verkünden, neu zu betrachten, natürlich unter Beachtung der Geschichte und der globalen Kulturen, die sich verändert haben. Das Generalkapitel von 1997 lud uns ein, in einem kreativen Akt zu versuchen, „neue Formen und neue Weisen der Evangelisierung“ (EP 14) anzugehen. Diese Einladung kann bedeuten:

· neue Dinge zu tun im Sinne von sich neue apostolische oder missionarische Aktivitäten zu „ersinnen“;

· das umzuwandeln, das schon an die vitalen Bedürfnisse von heute angeglichen ist;

· das zu erahnen, was im Werden und im Reifungsprozess ist, um es in den Weg der Frohen Botschaft von Umkehr und Verkündigung zu integrieren;

· unsere Weise, in Pfarreien, die uns anvertraut sind, unseren Dienst zu tun, zu überprüfen, um herauszufinden, ob sie unserer franziskanischen Identität entspricht;

· um in uns ein bekehrtes und leidenschaftliches Herz wachsen zu lassen, von Gott ganz eingenommen, um so in alle Welt gesandt zu sein;

· die Befreiung von allen Hindernissen anzustreben, die unseren Weg verlangsamen können;

· das charismatische Bewusstsein, als Bruderschaft gesandt zu sein, also ganz verschieden von der eigenwilligen und individualistischen „Selbstbestimmung“ zu einer „eigenen“ Mission, zu einem „eigenen“ Apostolat.

Viele Entitäten haben mit Mut und Offenheit versucht, neue Formen der Evangelisierung anzugehen, übereinstimmend mit unserem Charisma und mit den Erfordernissen der Welt, in der wir leben (vgl. Von den Zeichen der Zeit zur Zeit der Zeichen). Andere sind noch dabei, sich zu organisieren. Ich habe persönlich feststellen können, dass viele Brüder wirklich bereit sind, aber sie prallten mit der Hauptschwierigkeit zusammen, das Neue mit dem Alten zu harmonisieren, das Risiko eben, neuen Formen zu übernehmen ohne von den Alten zu lassen. Häufig implizieren die Entscheidungen Verzichtserklärungen, die zuerst und dann später notwendig werden, wollten wir nicht Randfiguren der Geschichte bleiben, oder aber wir ziehen uns auf die Rolle einer einfachen Aushilfe für den örtlichen Klerus bzw. die Ortskirche zurück, verbunden mit dem Risiko, unsere eigene Berufung und neue Berufungen zu verlieren. Es gibt Brüder, die in äußerst harten Spannungen leben. Wir müssen sensibel werden auf unsere Verantwortung hin, darum beten, damit diese Situationen sich nicht in Frustration und dem Verlust der eigenen Berufung verkehren, oder aber in eine Passivität hinein, einer täglichen Routine, wo der Geist des Evangeliums nicht mehr zu spüren ist.

4. Dialog und Beziehungen im Innenfeld unserer Bruderschaft (Nr. 26-29)

Einige Anfragen des Generalkapitels von 1997 richteten sich sowohl an das Generaldefinitorium als auch an die Provinzialminister. Anfragen an das Generaldefinitorium waren:

· Hilfe zur Animation und zur Sendung der älteren und kranken Brüder (vgl. Brief zum Fest des hl. Franziskus 1998; Der Orden heute, 2000)

· die Fortsetzung des Dialogs mit der Kongregation für das gottgeweihte Leben und die Gesellschaften apostolischen Lebens über die Anerkennung und Wiedergewinnung unserer Identität als „gemischtes Institut“ (VC 61).

Die Provinzialminister wurde gefragt:

· ein Projekt des brüderlichen Lebens und der Evangelisierung zu erarbeiten unter Berücksichtigung des Dokumentes „Die ganze Erde mit den Evangelium Christi erfüllen“;

· die Identität mit dem Orden zu fördern und ebenso die Gleichheit der Brüder;

· Programme für die Aus- und Weiterbildung zu entwerfen, um eine Mentalitätsänderung zu bewirken, vor allem im Blick auf die Pastoral der Berufungen, indem der Orden als Bruderschaft von Laien und Klerikern vorgestellt wird, in der die franziskanische Bildung akzentuiert wird (vor allem in den Jahren der zeitlichen Profess) und in der die Laienbrüder in den Dienst der Evangelisierung integriert sind.

Es ist eine Menge in verschiedenen Entitäten gemacht worden, vor allem im Blick auf die franziskanische Bildung, zumindest auf theoretischem Niveau. Weniger ist auf dem Gebiet der Mentalitätsänderung geschehen, um alle Brüder in die Programme der Evangelisierung einzubeziehen, und vor allem auf dem Gebiet eines Planes der Evangelisierung auf Provinzebene.

An die Konferenzen und Entitäten des Ordens erging die Forderung, einige dringliche Situationen unseres Lebens zu studieren, nämlich:

· Brüder, die allein leben:

· Individualismus;

· Aktivismus und affektive Probleme.

Was haben wir gemacht? Viele Probleme sind geblieben und spitzen sich zu; wir müssen die Reflexion darauf wieder aufnehmen.

5. Das Teilen der Güter (Nr. 40-45; 50-52; Anhang 5)

Es ist ein wirklicher Ausdruck brüderlichen Miteinanders, auf dem Gebiet personeller und materieller Ressourcen zusammenzuarbeiten. In den vergangenen Jahren ist viel unternommen worden, das Bewusstsein einer Solidargemeinschaft wachsen zu lassen, das Vertrauen und Zugehörigkeit zum Ausdruck bringt. Es gibt eine Solidarität, die von der Generalkurie abhängt und die notwendig ist, dem Orden weiterhin als Werkzeug der Koordination zu dienen (z.B. der Fond für missionarische Evangelisierung, für Ausbildung und Studien, für Notfälle in Entitäten des Ordens oder der Jubiläumsfond).

Ein Prinzip, das mir wesentlich scheint, das aber nicht alle als solches sehen, ist, dass niemand so arm ist (an Brüdern, Strukturen, finanziellen Mitteln etc.), dass er nichts geben könnte. Ich denke, da könnte mehr geschehen.

6. Ausbildung und Studien (Nr. 30-39; Anhang 4)

Als Generaldefinitorium haben wir alles getan, um die Anfragen des Generalkapitels von 1997 aufzugreifen und auszuführen. Die Provinzialminister wurden vor eine Reihe von Herausforderungen gestellt: sich um eine solide Aus- und Weiterbildung zu sorgen, um zwei Extremen vorzubeugen: einerseits vom Weltgeist aufgesogen zu werden und andererseits Randfiguren der Geschichte zu sein. Eine weitere Herausforderung ist: eine Bildung, die in der Lage ist, menschliches, christliches und spirituelles Wachstum zu fördern und die zu authentischen brüderlichen Beziehungen hin öffnet. Ebenso eine Bildung, die fähig ist, auf die missionarische Evangelisierung vorzubereiten (auch was unser Pfarreien anbetrifft und andere franziskanische pastorale Tätigkeiten). Was ist in den Provinzen gemacht worden?

7. Zur Reflexion

Die Bildung zu einem offenen Dialog: vielleicht sind wir allzu sehr besorgt über unsere Strukturen und internen Probleme. Das hemmt unseren missionarischen Elan. Wir sind gerufen zu einer offenen Bildung des Geistes und des Herzens im Blick auf die Probleme des Menschen heute:

· die großen sozialen Probleme wie Gewalt, Ausgrenzung, Kriege, Drogen, Flüchtlinge, Arme, die immer zahlreicher werden, die mit Füßen getretenen elementaren Grundrechte, die Schwierigkeit, sich vertrauensvoll in den Beziehungen mit dem anderen zu öffnen, die Schwierigkeit im ökumenischen und interreligiösen Dialog.

· Die Ausbildung muss auch eine kritische Betrachtung sozialer Organisationen einschließen, um zu verhindern, dass es zu unschuldigen Opfern einer hegemonialen Kultur des Todes kommt.

· Zu einer Weitsicht zu erziehen, die Zeichen eines neuen Lebens zu ermitteln weiß und sie in ein leidenschaftliches Herz aufnimmt, das auf das Risiko der Hoffnung zu bauen weiß.

· Und noch einmal: zu einem Dialog innerhalb der Kirche bilden, mit allen seinen Komponenten und mit allen Bewegungen, mit allen Gottsuchern.

Projekt der Evangelisierung auf Provinzebene: wir dürfen das Studium und die Umsetzung eines ähnlichen Projektes nicht hinausschieben. Es braucht die Gelegenheit zur Überwindung  der „Krise des Überlebens“ und den Anfang eines neuen Weges des Glaubens und der Evangelisierung. Haben wir die notwendigen Strukturen auf der Ebene der einzelnen Entitäten, über dieses wichtige Thema nachzudenken?

Wie ist eine Kultur des Dialogs und der Beziehungen aufzubauen und welche Strukturen erleichtern dies?

Das Offizium für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung: es wird notwendig sein, Brüder oder Strukturen zu finden, mit deren Hilfe in allen Provinzen das Gespräch gesucht werden kann. Wie können wir helfen, diese Dimension der Solidarität im ganzen Orden wachsen zu lassen? Und wie kann diese Dimension in den Alltag eines jeden Bruders Eingang finden?

Das Offizium für Entwicklung, Unterstützung für das Generalsekretariat für missionarische Evangelisierung und der Fond für Ausbildung und Studien: die Teilnahme aller an diesen Projekten wird ein konkretes Zeichen der Solidarität und der Zusammenarbeit werden, das alle Entitäten mit einbezieht. Ich denke, dass das Generalkapitel erneut zu diesem brüderlichen Teilen ermutigen muss.

Die Bedeutung von Kongressen und interprovinziellen und internationalen Treffen: Ich möchte einige Worte zu diesen Ereignissen machen, die in den vergangenen Jahres stattgefunden haben Jenseits mehr oder weniger offenkundiger Ergebnisse haben diese Treffen für einzelne Brüder, die daran für sich und für ihre Entitäten teilgenommen haben, tiefe Erfahrungen bewirkt. Die erste ist das Bewusstsein der Identität mit einer universalen Bruderschaft, Ort gegenseitigen Kennenlernens und der Zugehörigkeit, einer Zugehörigkeit, die die Provinzgemeinschaft aufwertet ohne sie in ihrer Bedeutung zu schmälern. Sie ist eine Anregung und eine Stärkung der Hoffnung, weil sie sich der universaleren Dimension öffnet, eher geeignet für unsere Berufung und Sendung. Auf dem Gebiet der Ausbildung und der Gerechtigkeit, des Friedens und der Bewahrung der Schöpfung sind bedeutende Schritte nach vorn gemacht worden, um auch den Brüdern und den Provinzen die Bedeutung des Engagements in diesen Bereichen aufzuzeigen.
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